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Vom Christkind

Von Adalbert Stifter

Wenn der tiefe, weiße Schnee die Gefilde weithin bedeckt und in heiteren Tagen
die Sonne ihn mit Glanz überhüllt, daß er allerwärts funkelt, wenn die Bäume des
Gartens die weißen Zweige zu dem blauen Himmel strecken und wenn die Bäume
des Waldes, die edlen Tannen, ihre Fächer mit Schnee belastet tragen, als hätte
das Christkindlein schon lauter Christbäume gesetzt, die in Zucker und Edelsteinen
flimmern, so schlägt das Gemüt der Feier entgegen, die da kommen soll. Und
selbst wenn düstere, dicke Nebel die Gegend decken oder in schneeloser Zeit die
Winde aus warmen Ländern bleigraue Wolken herbeijagen, die Regen und Stürme
bringen, und wenn die Sonne tief unten, als wäre sie von uns weg zu glücklicheren
Ländern gegangen, nur zuweilen matt durch den Schleier hervorblickt, so würden
fromme Kinder den Glanz durch den Nebel oder durch die bleigrauen Wolken
ziehen sehen, wie das Christldndlein vorüberschwebt; denn das Christkindlein rüstet
sich auch schon lange Zeit zu seinem Geburtstagsfeste, um den Kindern zu rechter
Zeit ihre Gaben zu bescheren.

Unsere Großmutter hat uns Kindern oft davon gesagt. Sie hatte viele Sprüche,
die unser Gemüt erfüllten und mit einer Art Gewalt überschütteten. «Seht, Kinder»,
sagte sie einmal, «so groß ist die Seligkeit im Himmel, daß, wenn von dem
himmlischen Garten nur ein Laubblättlein auf die Erde herabfiele, die ganze Welt von
der Süßigkeit vergehen müßte.» Und ein anderes Mal sagte sie zu mir: «Knäblein,
so lange ist die Ewigkeit, daß, wenn die Weltkugel von lauter Stahl und Eisen wäre
und alle tausend Jahre ein Mücklein käme und einmal ein Füßlein auf der Kugel
wetzte, die Zeit, in welcher das Mücklein die ganze Kugel zu nichts gewetzt hätte,
ein Augenblick gegen die Ewigkeit wäre.»

Sie sagte, der Loritzbauer aus dem vorderen Göckelberge habe einmal den Glanz
des ChrisÖdndleins gesehen, als er noch ein Knabe war. Gegen die Mitternachtsseite
des Himmels erhob sich in der Andreasnacht ein Schein, und es war dann ein Bogen
wie eine Brücke über den Himmel, daß das Kindlein darüberziehe, und die Brücke
wurde mit Schimmerbüschlein geziert, und es erblaßte die Brücke, und es war nur
noch ein Schein in den Gegenden, durch welche das Kind gezogen war.

Und mancher Greis wird, wenn die Welt fahl und öde geworden und das

Himmelsgewölbe ausgeleert ist und nur die fernen Sterne und die nahen Dünste enthält,
noch in der Erinnerung den bunten Glanz sehen und eine matte Freude haben, daß

er so selig geworden ist, da er ein Kind war.

Unsern Leserinnen wünschen wir eine frohe und beglückende
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